
Brennpunkt

Zara Zatti

Schulschliessungen gelten momentan
als Ultima Ratio im Kampf gegen die
nachwievorhohenFallzahlen.Dassdie
obligatorischen Schulen so lange wie
möglich offenbleiben sollen, steht für
die Bildungsdepartemente der beiden
Basel fest. «Eineerneute Schulschlies-
sung bleibt für uns nach wie vor ein
Notfallszenario und soll nur als letzt-
mögliche Option in Betracht gezogen
werden», schreibt etwadieBaselbieter
Bildungsdirektion. Und auch an der
gestrigenPressekonferenzdesBundes
hiess es: «Schliessungen der obligato-
rischenSchulen sehenwirderzeit nicht
als sinnvoll.»

Dennoch ist das Thema nicht vom
Tisch:Der Basler Regierungsrat Lukas
Engelberger, Präsidentder kantonalen
Gesundheitsdirektoren, sagte am
SonntagabendgegenüberdemSchwei-

zerFernsehen,dassdieerneuteSchlies-
sung der Schulen in Betracht gezogen
werden müsse (die bz berichtete). Als
das Ferienende näher rückte, wurden
die StimmenvonEltern lauter, die sich
zumindest für eineWoche einen Fern-
unterricht oder gar eine komplette
Schulschliessung wie in einigen deut-
schenBundesländernwünschten.Auch
diverse Kantone stellten für diese
Woche auf Fernunterricht um.

Besservorbereitet,
Nachteilebleiben trotzdem
Als im Frühling zum ersten Mal die
Schulen schlossen, mussten sich Leh-
rer und Schüler in enorm kurzer Zeit
aufdenFernunterricht umstellen. Falls
es zu einer erneuten Schliessung der
Schulenkommenwürde,wäremandie-
sesMalbesser vorbereitet, sagtderPrä-
sident des Baselbieter Lehrervereins,
Roger von Wartburg: «Auf die Erfah-

rungen, die man während des ersten
Lockdowns gesammelt hat, könnte
man jetzt zurückgreifen.»

Auch die Bildungsdirektionen der
beiden Basel haben ihre Lehren gezo-
gen und sich entsprechend auf eine
zweite Schliessung vorbereitet. So lie-
genandenBaselbieter Schulenorgani-
satorischeundpädagogischeKonzepte
fürdenFernunterricht vor.Diesekönn-
ten im Ernstfall rasch umgesetzt wer-
den. Ebenso wurde eine Rechtsgrund-
lage für Prüfungssituationen im Fern-
unterricht geschaffen. Anders als noch
im Frühling sollen so promotionsrele-
vante Lernkontrollen stattfinden kön-
nen. Die Lehrpersonen würden eine
potenzielleRückkehr indenFernunter-
richt ausserdem bei der Semesterpla-
nung imHinterkopf behalten, schreibt
die Baselbieter Bildungsdirektion.

Auch die technische Umstellung
war imFrühlingeineHerausforderung.

ZumZeitpunktdesLockdownsbefand
sichdie IT-Infrastruktur anvielenBas-
ler Schulen gerade in einer Erneue-
rungsphase.WegendesFernunterrichts
musste diese dann sehr viel schneller
umgesetzt werden. Die technischen
Probleme und die Umgewöhnung der
Lehrer an digitale Tools sollten bei
einer allfälligen zweiten Schliessung
also kein Problemmehr sein.

SchulischschwacheKinder
werdenabgehängt
DennochkönnengewisseNachteiledes
Fernunterrichts trotz Erfahrungen
nicht gänzlichausgemerztwerden.Die
Herausforderung für die Eltern, das
Homeoffice und die Schule der Kinder
zu Hause unter einen Hut zu bringen,
wird bleiben. Und auch die fehlenden
sozialenKontaktederKinder sindeine
Realität, die nicht durch Erfahrung
wettgemacht werden kann.

Schulen lernten dazu
Der Lockdown imFrühling traf die Schulen unvorbereitet. Für eine allfällige zweite Schliessung sind
die Schulen in beiden Basel zwar besser vorbereitet, gewisseNachteile können aber trotz Vorlauf nicht
aus demWeg geräumtwerden.

SimonThiriet
Mediensprecher
Erziehungsdepartement Basel

«EinpaarWochen
Lockdown
reichen,um
danachUnter-
schiedebeim
Lernfortschritt
zuvergrössern.»
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Mittwoch, 6. Januar 2021

Fussgänger stirbt
auf dem Marktplatz
96-Jähriger wird von Lastwagen erfasst – der
Fahrer kam von auswärts.

Indenvergangenen Jahrenzähl-
te Basel-Stadt im Schnitt zwei
Verkehrstote jährlich. 2021 ist
nur wenige Tage alt – schon ist
ein tödlicherUnfall zubeklagen.
Gestern kurz nach 10 Uhr wur-
de ein 96-jähriger Fussgänger
von einem Lastwagen überfah-
ren, als er die Kreuzung Stadt-
hausgasse/Marktgasse gegen-
über dem Singerhaus überque-
ren wollte. Er wurde dabei so
schwer verletzt, dass er auf der
Unfallstelle verstarb, teilt die
Basler Polizei mit. Der Lenker
gab an, dass er den Unfall nicht
bemerkt habe; die Polizei habe
ihn vor dem Hotel Drei Könige
angehalten.

Pikant: Der 31-jährige Lastwa-
genfahrer war zwar im Schritt-
tempo unterwegs, fuhr aber
beimMarktplatz auf den Tram-
gleisen inRichtungFischmarkt,
wo striktes Fahrverbot gilt. Wie
Polizeisprecher Toprak Yerguz
der bz sagt, ist das Fahrzeug
nicht in Basel-Stadt, sondern in
einem anderen Kanton imma-
trikuliert.

Zurzeit werden laut Yerguz
diverse Zeugen zumUnfallher-
gangbefragt; bisdasDossier ab-
geschlossen sei, könne es ein
paarWochendauern.EinStaats-
anwalt für Strassenverkehrs-
recht wird sich dann des Dos-
siers annehmen. (rak)

Der Unfall geschah direkt vor dem Singerhaus. Bild: Kenneth Nars

Uniprofessor privatisiert
Beratungsaufträge
Die neueConsense PhilanthropyConsulting berät
Stiftungen undNon-Profit-Organisationen.

Zwei- bis dreimal jährlich über-
nimmtdas Institut für philanth-
ropische Studien (CEPS) der
UniversitätBaselBeratungsauf-
träge von Stiftungen und nicht
gewinnorientierten Organisa-
tionen (NGO). Um solche Pro-
jekte imgrösserenUmfangum-
zusetzen, fehlten jedoch die
Ressourcen, sagt Institutsleiter
Georg von Schnurbein. Dabei
hätten in den vergangenenMo-
naten Anfragen deutlich zuge-
nommen.ZurNachfrage schaff-
te er nun zusammen mit drei
Mitstreitern das Angebot: Er
gründete die Firma Consense
PhilanthropyConsulting, die ab
März operativ tätig seinwird.

Dass Universitätsprofesso-
ren ihr Wissen und ihr Bezie-
hungsnetz kommerziell nutzen,
ist durchaus vorgesehen und
unternehmerischesHandelnge-
wollt. Bis 20 Prozent ihrer
Arbeitszeit können sie ausser-
universitär einsetzen. Voraus-
setzung ist eineDeklaration auf
der Liste der Nebentätigkeiten.
BeiErfindungen,die aufuniver-
sitärer Grundlagenforschung
basieren, gibt esklareVorgaben,
nach denen die Hochschule an
einer Verwertung partizipiert.
Bei Beratungstätigkeiten, Ex-
pertisen oder auch bei gut ver-
gütetenVerwaltungsratsmanda-
ten ist nur ein Geldrückfluss an
die Universität vorgesehen,
wenn deren Infrastruktur mit-
benutzt wird.

Schnurbein ist anderneuenFir-
mabeteiligt undwird sie alswis-
senschaftlicherBeirat begleiten.
Zwei Mitarbeitende, die bisher
am Institut tätig sind, werden
dort jedochausscheiden,umdie
konkreteArbeit zuübernehmen.
Schnurbein sagt, eine klare
Trennung sei auch notwendig,
weil das Institut stark inderWei-
terbildung tätig sei, diese sich je-
doch schlecht mit Beratungs-
mandaten vereinbaren lasse.

Gemeinnützig ist die Firma
nicht, doch gemäss Beschrei-
bungbewirbt sie sich fürhöhere
Weihen: «Die Gesellschaft ver-
folgt den Zweck, mit ihrer Ge-
schäftstätigkeit eine erheblich
positive Wirkung auf das Ge-
meinwohl sowie die Umwelt zu
erzielen.»Schnurbein sagt, die-
ser Passus in den Statuten sei
eine Bedingung, um sich als «B
Corp» zertifizieren zu lassen.
Das Label der in den USA ge-
gründeten Organisation garan-
tiert nach eigenem Anspruch
«die nachweislich höchsten
Standards für Sozial- und Um-
weltverträglichkeit, rechtliche
Unternehmensverantwortung
und öffentliche Transparenz».
Zu den gelabelten Firmen ge-
hörenklassischeUmweltfirmen,
aber auch Firmen wie der Le-
bensmittelkonzern Danone
oder das Genfer Bankenhaus
LombardOdier.

ChristianMensch

Jean-Michel Héritier, Präsident der Frei-
willigenSchulsynodeBasel-Stadt. Bild: zvg

Lernen im Klassenzimmer ist für viele
Schülerinnen und Schüler trotz Ge-
sichtsmaske einfacher als im Home-
schooling. Bild: bz-Archiv

254 Reiserückkehrende
in Quarantäne
AktuelleCoronazahlen GesternDiens-
tag wurden in Basel-Stadt 74 Neuin-
fektionenmit demCoronavirus gemel-
det. InBaselland sind es 128Neuinfek-
tionen. In beiden Kantonen sind das
die höchsten Zahlen an Neuinfektio-
nen, die im Januar gemessen worden
sind. Auch die Zahl der Hospitalisier-
ten ist wieder leicht gestiegen. In Ba-
sellandwerdenderzeit 78 Personen im
Spital behandelt, 8 davon auf der In-
tensivstation,wobei 6 beatmetwerden
müssen. In Basel-Stadt befinden sich
108 Personen wegen einer Coronain-
fektion im Spital, 19 davon benötigen
Intensivpflege.

Im Stadtkanton befinden sich der-
zeit 639 Personen in Quarantäne und
531 Personen in Isolation. Die hohe

Zahl der Menschen in Quarantäne
lässt sichmit den vielenReiserückkeh-
rerinnen und Rückkehrern nach den
Weihnachtsferien erklären.Mit 254 ist
diese Zahl so hoch wie zuletzt Ende
Oktober. In Baselland werden diese
Zahlen nicht täglich publiziert, aller-
dings liegendort bereits Angabenüber
die Quarantänezahlen der Schulen
vor. Am Montag, 4.Januar, befanden
sich insgesamt 500 Schülerinnen und
Schüler in Quarantäne. Das sind 1,3
Prozent. Bei den Lehrpersonen liegt
die Zahl bei 53, dabei handelt es sich
um rund 1 Prozent der Gesamtanzahl
an Lehrerinnen und Lehrern.

Vergleichbare Zahlen für Basel-
Stadtwerden imLauf des heutigenTa-
ges veröffentlicht. (hel)

Nachgefragt

«Fernunterricht ist die Ultima Ratio»
HerrHéritier, derBaslerGesund-
heitsdirektorundPräsidentder
Gesundheitsdirektorenkonferenz,
LukasEngelberger, brachte am
Sonntagabenddie Schulschlies-
sungwieder insGespräch. Seiner
Aussagenachwäredies einnot-
wendigernächster Schritt, umdie
AnsteckungenmitdemCoronavi-
rus zuverringern. StimmenSie
dieserEinschätzungdesBasler
Gesundheitsdirektors zu?
Jean-MichelHéritier:Standheutegehen
wir davon aus, dass die Schulen offen-
bleiben.Wir setztenbisher allesdaran,
den Präsenzunterricht beizubehalten.
Die Umstellung auf Fernunterricht ist
aus pädagogischer Sicht weiterhin die
Ultima Ratio. Für viele Schülerinnen
undSchüler undderenElternbedeutet
der Fernunterricht eine grosse zusätz-
licheBelastung.Ausserdemstehtnicht
allenKinderndie gleiche Infrastruktur
zur Verfügung. Das kann grosse Leis-
tungsunterschiede verursachen. Zu-
dem zeigen aktuelle Untersuchungen,
dass die Schulen keinOrt sind, andem
sich viele Menschen mit dem Corona-
virus anstecken.

LautLukasEngelbergerwäredie
SchulschliessungauchMittel zum
Zweck.Bleibendie Schülerinnen
undSchüler zuHause, hättenauch
dieElternwenigerMöglichkeiten
fürKontakte.Wäredeshalb eine
Schulschliessungnicht sinnvoll?
Ichbin sehrüberrascht überdieseAus-
sage von Herrn Engelberger. Ich gehe
nichtdavonaus, dassdieLeute einfach
zu Hause bleiben, wenn nur die Schu-
len geschlossen werden und die Ein-
kaufszentrengleichzeitig offenbleiben.

IneinigenSchweizerKantonenund
imgrenznahenAuslandwurden
dieWeihnachtsferienverlängert,
umdieAnsteckungendurchReise-
rückkehrer zuverhindern.Viele
LehrerinnenundLehrerbegrüssen
dies. In anderenKantonen, in
denender Schulbetriebnachden
Weihnachtsferienauch regulär
startete,meldeten sicheinzelne
Lehrpersonenkrank, umdem
RisikoeinerAnsteckungauszuwei-

chen.Wie stehendieBaslerLehr-
personendenaktuellenMassnah-
mengegenüber?
Einige Lehrerinnen und Lehrer fühlen
sich durch die aktuellen Massnahmen
nicht genügend gut geschützt. Andere
sagen, es sei völlig übertrieben.Da ge-
hen dieMeinungen auseinander. Aber
der Grossteil versucht, locker mit der
Situation umzugehen. Von Lehrperso-
nen, die dem Unterricht absichtlich
fernbleiben, habe ich keine Kenntnis.

DasErziehungsdepartement teilte
dieserZeitungmit, dassmangut
vorbereitet sei, fallswieder auf
Fernunterricht umgestelltwerden
müsste.WelcheLehrenkonnten
ausdenErfahrungenmitdem
Fernunterricht imFrühjahr gezo-
genwerden?
Ich weiss von solchen Vorbereitungen
nur an den nachobligatorischen Schu-
len. Es kann sein, dass auch einzelne
SchulleitungenaufderVolksschulstufe
in Eigenregie Pläne entwickelt haben.
Wir haben dort aber keinen offiziellen
Auftragbekommen,Konzepte fürFern-
unterricht zu entwerfen oder Evalua-
tionen durchzuführen. Meiner Mei-
nungnachwärediesallerdingsnotwen-
dig, um nicht wieder alle Last den
Lehrerinnen und Lehrern aufzuladen,
die sich dann von heute auf morgen
irgendetwaspädagogischSchlauesund
in der Praxis Umsetzbares ausdenken
müssen.

Interview: Helena Krauser

DieLehrpersonenhättenwährenddes
ersten Lockdowns ein enormes Enga-
gement gezeigt, schreibt dasBaslerEr-
ziehungsdepartement. SohättedieEx-
tremsituation imFrühlingzwargemeis-
tert werden können, aber «Distance
Learning» ist ganz sicher nicht der pä-
dagogischeOptimalfall.

DiegrössteBefürchtung,dassnäm-
lichsozialoderschulischschlechterauf-
gestellte Kinder insHintertreffen gera-
tenkönnten,hat sich lautSimonThiriet
vom Basler Erziehungsdepartement
denn auch bestätigt: «Es ist unbestrit-
ten, dass ein paar Wochen Lockdown
reichen,umdanachUnterschiedebeim
Lernfortschritt zuvergrössern.»Fürdie-
se Nachteile des Fernunterrichts gäbe
eskeinekonkretenLösungen,attestiert
auch die Bildungsdirektion Baselland.
Trotz Vorbereitung könnten also auch
bei einer zweitenSchliessungnicht alle
Problemebehobenwerden.
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